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Von der einst kleinflchi
gen Struktur hat sich,
bedingt durch die fort

schreitende Technisierung
und Intensivierung der Land
wirtschaft, em Wandel lijn zu
immer gröl3eren flchenein
heiten voilzogen. In diesen
gro13flchigen Monokulturen
verarmt die Artenvielfalt der
Pflanzen- und Tierwelt.
Zum Glück hat em Umden
kungsprozess stattgefiinden.
Damit wchst die Bereit
schaft hei Politikern und der
Bevölkerung, erhaltenswerte
Landschaftsbestandteile tat
schIicli zu erhalten sowie
Neuanlagen von Hecken,
Feldgehölzen und Feuclitbio
topen nicht nur zu planen,
sondern sie auch zu verwirk
lichen. Gerade wir Jager
haben dabei die Möglichkeit,
einen aktiven Beitrag zum
Umwelt- und Naturschutz zu
leisten.
Feidholzinsein sind kleine
Anpflanzungen von wenigen
hundert Quadratmetern bis zu
gröBeren Fffichen ab einem
halben Hektar, die innerhalb
der freien Landschafi liegen.
Dort sollen möglichst viele
Biotopansprüche verschiede
ner Tier- und Pflanzenartfi
erfüllt werden. Sie bestehen
daher aus zahlreichen mög
lichst verschiedenen frucht
tragenden Straucharten und
einigen wenigen Biiumen.
feldholzinsein bremsen den
Wind, wodurch die umliegen
den Felder nicht so schnell
austrocknen. Als folge davon
wird die Bodenerosion ge
bremst. Zusiitzlich beeinflus
sen sie das Mikroklima. Nicht
iuletzt wird der frost abge
schwcht. In ihrem Wind-
schatten kann sich Tau bilden,
der zum besseren Wachstum
der Kulturpflanzen im nijhe
ren Umfeld ftihrt.
Bei der Auswahi des Stand
orts einer neu anzulegenden
Feidholzinsel sind wir natür
lich auf die Zustimmung des
jeweiligen Grundeigentümers
angewiesen. In der Regel
wird es sich dabei nicht um
gute Ackerböden handeln,
sondern eher um Grenz
ertragsböden. Auf diesen dau
ert es erheblich linger, bis der
Deckungsschluss zustande
kommt.

Kleinode
Eeldholzinseln bieten Deckung und
Âsung, Brut-, Setz- und Aufruchtmög
ichkeit. Sie sind Kleinode unserer
Kulturlandschaft, die sich in den ver
gangenen )ahrzehnten grundlegend
verndert hat. Uh Berens zeig auf, wie
Revierinhabet ihre Biotope durch die
Auswahi standortgemi[er Baum- und

PfIanzmaE,nahmen

Straucharten sowie fach erechte

i rij FE 1 J verbessern können.
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Aufbau einer
Ee 1 d ho Izi nse 1
Eine richtig aufgebaute Feld
holzinsel unterteilt sich in eine
Saum-, eine Mantel- und eine
Kemzone. Die Saumzone ist
die âu8ere Zone, die die Feld
holzinsel umgibt. Sie solite
mindestens zwei bis drei Meter
breit sein und sich selbst über
lassen werden. Das heillt, es
soilte nichts eingenit, sondem
eine natürliche Begrilnung mit
Grfisem, Krâutern und Stau
den abgewartet werden. Die
Saumzone dient gleichzeitig
als eine Art ,,Pufferzone” zu
den angrenzenden Flâchen und
schaltet eine Wurzel- und
Nâhrstofflconkurrenz so*ie ei
ja Beschattung der angrenzen
t a Ackerflchen aus.
An die Saumzone schlieîlt die
50 genannte Mantelzone an. In
ihrem uf3eren Bereich sollten
Straucher mit einer Wuchs
höhe von etwa drei Metem ge-

pflanzt werden. In diesem Be
reich ist es besonders sinnvoll,
domige Straucher zu pflanzen:
Sie bilden schnell eine Un
durchdringliche Mauer und
schützen die gesamte Anlage
vor ungebetenen Gasten.
Zur Kernzone hin werden die
höher wachsenden Strauch
arten (4 bis 6 Meter Höhe)
wie Hartriegel, Kornelkir
sche, Holunder, WeiBdorn,
Hasel und andere gepflanzt.
Diese Straucher bilden den
Ubergang zur Kemzone. In
diesen inneren Bereich der
Feldholzinsel gehören Baum
arten wie Stieleiche, Buche,
Vogelldrsche, Wildapfel, Vo
gelbirne sowie einige Nadel
baumarten wie Kiefer, Fichte
oder Douglasie.
Damit sich das Kronendach
spâter in der Kernzone nicht
scfflieflt und die Vegetation
darunter ausdunicelt, dürfen die
Baume nicht zu eng gepflanzt

‘ werden. Um die Waffi der rich

tigen Baumart fik den passen-
den Standort zu erleichtem,
sollen im Folgenden in Kürze
die Standortansprüche einiger
Baum- und Straucharten auf
geflihrt werden.
Die IW Stieleiche ist eine
Lichtbaumart. Sie sollte nicht
in höheren Bergiagen, auf tro
ckeneren Sonnenhiingen und
in der Ebene auf maflig fri
schen bis trockenen, annen
Sanden gepflanzt werden.
Dief fr Rotbtiche ist eine
Schattenbaumart und eignet
sich daher vorzüglich zum
Unterbau von Bestânden. Sie
soilte nicht angebaut werden in
Gebieten mit Niederschlagen
unter 250 Millimetem zwi
schen Mai und September, auf
Standorten mit hoch anstehen
dem Gmndwassei auf ausge
prâgten Stuwasserstandorten,
auf zu frockenen Sandstand
orten ?und auf flachgründigen
Böden olme Möglichkeiten zur
Spaltendurchwurzelnng.

Die W Fichte ist eine Haib
schattenbaumart und im Win
ter em idealer Deckungsspen
der. Sie solite nicht gepflanzt
werden im subkontinenta
len trockenen östlichen Teil
des Flachiands bei feffiender
Wasserversorgung aus dem
Boden, fin Flacifiand auf allen
Böden mit hoch anstehendem
Gmndwasser, auf allen Aue
böden, im Bergland auf tro
ckenen, flachgründigen Kalk
standorten und fin Bergland
auf extrem flachgründigen, im
Sommer austrocknenden Son
nenhanglagen.
Die Iø Douglasie ist genau
wie die Fichte eine Halbschat
tenbaumart und eignet sich
heiworragend zum Auspflan
zen von Bestandslöchem oder
zum Unterbau anderer Holzar
ten. Sie sollte nicht angebaut
werden auf allen zu trockenen
Standorten, auf allen Böden
mit hoch anstehendem Gmnd
wasser, auf schweren, dichten



Lehmen und Tonen, in wasser
geffihiten Talauen und Kalk
standorten und in ausgeprgten
Spâ’tftostlagen.
Die I I(iefer ist eine Licht
baumart und eignet sich als
Deckungspflanze nur in stark
verlichteten Althölzern oder
auf Freiflchen. Zu bevorzu
gen ist die Kiefer im norddeut
schen Flachiand auf al len
Sandstandorten mit oder ohne
Grundwasser, irn Bergland vor
allem im Bereich rmerer Sili
katgesteine, in gröl3eren san
digen Talniederungen und im
Flach- und Bergland vor allem
in wrmeren regenrmeren
Bereichen.

Strucher
Strucher sind die prgenden

(J: Elemente im Wald und in der
offenen Landschaft. Durch ihre
Blüte und Fruktifikation sind
sie Nahnrngsquelle flir Sâuge
tiere, Vögel und Insekten. Nicht
zu vergessen ist ibre Deckungs
wfrkung ifir das Wild. Gerade
im Ubergangsbereich zwischen
AckerlInchen und Wald sowie
als feldgehölze in der freien
Landschaft haben sie eine hohe
Bedeutung.
Altholzbestkude lassen sich
mit der b Brombeere em
fach begrünen. Die winter
grünen Bilitter werden vbm
Wild als Asung gescMtzt.
Daneben bieten die Feind
abweisenden Brombeerbü
sche Unterschlupf, Brutplatz
und Kinderstube. Sie 1sst sich

Fichte 2m im

Douglasie 3m 3m

Kiefer 1,5ni O,5m

Eiche 1,5m O,3rn

Buche 2m im

Kirsche 2m im

Esche 2m im

Ahorn 2m im

1 Abstand in der Reihe

S Reihenabstand

gehölz mit sehr vitaminreichen
Früchten. Sie gedeiht am bes
ten im Halbschatten an den
Rhindem des Waldes und der
feldgehölze.
Der I Schneeballisteben
falls em Verbissgehölz, er ver
langt nach Kalkboden und
wchst am liebsten an Wald
riindem.
Die I [limbeere schaffi in
kahien WJdern kurzfristig
Deckung. Einjhrige Pflanzen
können mit dem Spaten ausge
stochen (HerbstlFrühjahr) und
in kleinen Gruppen (10 - 20
Stück am Bestimmungsort im
Verband lx 1 Meter eingegra
ben werden. Die weitere Ver
breitung erfolgt dann durch
Wurzelausktufer.
Der bis zu fflnf Meter hoch
wachsende I Liguster
wiichst auch im Halbschaften
und vertrügt starken Wilddmck
(Verbiss). Er kann leicht durch
Stecklinge vermehrt werden.
Das “ Pfaffenhütchen
wchst auch in schattigen La
gen und spendet Deckung für
das Wild. Die Vermehrung er
folgt durch Wuzelausktufer.
I Roter Hartriegel bevor
zugt kallcreiche Böden und
benötigt eine mittlere Wasser
versorgung. Er ist ein ïdealer
Strauch flir die Anpflanzung
von Schutzgehölzen.
Die I Schiehe bildet von
den heimischen Straucharten
die dichtesten Gebüsche aus.
Durch die intensive Bildimg

von Wurzelschösslingen ent
wickeln sich breite Gebüsch
sâume. Daher können die
Pflanzabstunde sehr groB ge
halten werden.
II” Schwarzer Holunder
lsst insbesondere die Vogel
welt von seinen Beeren profi
tieren. Er gilt als Stickstoffan
zeiger und wchst auch im
Halbschatten lichter Laub
und Nade1wlder.
Der I’ WeiIdorn gedeiht
auch noch im Halbschatten.
Mit ibm können lichte Feld
gehölze und deren Rnder Un
terbaut werden.

Pfla nzgutbeschaffu ng
Bei der Beschaffung der
Pflanzen kommt es auf die
richtige Herkunft an. Es sind
nur soiche geeignet, die aus
vergleichbaren Breiten- und
Höhenlagen stammen. Man
kaufi sie am besten in einer
(Porst-)Baumschule. Dort ist
sichergestellt, dass das Saat

gut in anerkannten Besffinden
geerntet wurde.
Die Pflanzen werden entwe
der als S.mlinge oder als ver
schulte Pflanzen verkauft.
Das + Zeichen im Katalog be
deutet den Zeitpunkt der Ver
schulung. Das t Zeichen be
deutet, dass die Pflanzen im
Beet untersclmitten wurden.
Beispiel: Rotbuche 2 + 0 t 2j
S, 80-120 cm. Es handelt sich
hierbei um eine zweijiihrige
Buche (Smling), die im Beet
unterschnitten (Wurzein em
gekürzt) wurde und eine
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leicht durch Absenker venneh
ren, die man im Frühjahr aus
sticht und im Verband 1 x 1
Meter pflanzt.
Der I’ Faulbaum sorgt be
sonders in lichten Kiefemwl
dem fik Deckung. Er wchst
sowohi in Hecken als auch im
Auewald oder auf dem frocke
nen Sand der Heide,
Die I’ Korneltdrsche gilt
als hervorragendes Verbiss

hItchho1.,nr Wildapf&

Holunder WEhL

Sanddorn Sçhlehe -

Vogefbeere
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Wuchshöhe:
etwa drei Meter
• Hundsrose

II Liguster
Heckenkirsche

• Schneeball
• Brombeere

Höhe von 80 bis 120 Zentime
tern hat. Sie ist zwei Jabre im
Saatbeet gewachsen und nicht
ins Verschulbeet umgepflanzt
worden.
Kommen die Pflanzen nicht
frisch in den Boden, ist alle
Mühe vergebens. Es muss
sichergestelit werden, dass die
Pflanzen auf dem Transport
und auf der Pflanzflche wenig
Wasser verlieren und die Wur
zeln nicht austrocknen. Kleine
re Pflanzmengen holt man am
besten selbst ab. Einige Baum

Erühjahrspflanzung
Die Pflanzung im zeitigen Früh
jahr ist neben der Sptherbst
pflanzung em Garant für das
schnelle Anwachsen des Pflanz
guts. Sie wird durch den Tempe
raturanstieg und das damit ver
bundene Austreiben der Forst
pflanzen begrenit. Aus diesem
Grunde soilten zuerst die frLih
austreibenden Baum- und
Straucharten (z.B. die Rotbuche
oder Lrche) gepflanzt werden.
Spilt austreibende Arten (wie die
Eiche) können zum Schluss in die
Erde gebracht werden.

SpitsommerpfIanzu ng
Die Sptsommerpflanzung kann
bei günstiger Witterung von Au
gust bis Mitte September ausge
führt werden. Fallen dann wenig
Niederschlge oder ist der Som
mer e)ctrem trocken, so schlie8en
derartige Witterungsverhltnisse
eine Pf]anzung aus.

SpitherbstpfIa nzu ng
Der Monat Oktober ist der geeig
netste Zeitpunkt für eine Spit
herbstpflanzung. Bei offenem
Wetter (Boden nicht gefroren)
kann bis in den Dezember hinein
gepflanzt werden.

Ballenpflanzung
Die Ballenpflanzung (eingetopfte
Pflanzen) kann das ganze Jahr
über durchgefûhrt werden, In der
Hauptvegetationszeit (Mitte Mai
bis Mitte Juli) muss aber em aus
reichendes Wasserangebot für
die Pf)anzen sichergestelit sein.
Fllt in den, Zeitraum kein Regen,
missen die Ballen bewssert
werden, da sie sonst austroclfnen
und das Bumchen eingeht.

schulen bieten für den
Jransport wiederverwendbare
Transport- und Frischhaltebeu
tel an. Der zugebundene Beu-
tel verhindert über mehrere Ta
ge hinweg em Austrocknen der
Wurzeln. Das Abdecken des
Pflanzguts mit einer Plane hat
nicht den gleichen Effekt.
Müssen gröBere Mengen von
Pflanzen zwischengelagert
werden, soilten Einsch1agplt-
ze vorbereitet werden. Hierzu
eignen sich insbesondere
schattige Wegrnder, windge

schützte Senken oder
ifir eine kurzfristige
Lagerung auch Tüm
pel. Den Pflanzenein
schlag kann man
leicht mittels eines
Treckers und einer
Frse vorbereiten. In
dern aufgelockerten
Boden wird nun mit
dem Spaten em Gra
ben ausgehoben. Nach
dem Abladen werden
die Pflanzenbündel di
rekt in den Graben ge-
legt und bis zum Wur
zeffials mit Erde an
gehaufelt. Hierdurch
entsteht vor den einge
schlagenen Pflanzen
automatisch em neuer
Graben, in den das
nachfolgende Pfianz
gut verbracht wird.
Müssen die Pfianzen
auf einer Freiflche
eingeschlagen wer- -

den, soilten sie mit
den Triebspitzen nach

- Süden zeigen. Darü
ber gelegte fichten
zweige bieten zus.tz
lichen Schutz vor Aus
frocknung. Der Wur
zelschnitt, der dem
besseren Anwachsen
dient, kann mit einem
kleinen Beu, einer
Heppe oder einer
Baumschere durchge
führt werden. Dabei
solite aber die Devise
geiten: so wenig wie
möglich, aber so viel
wie nötig. Das Kürzen
der Wurzein sollte im
Revier unmittelbar vor
dem Auspflanzen ge
schehen. An den fri
schen, glaften Scbnitt
stellen bilden sich
rasch neue Feinwur
zeln.

PfIanzverbnde
und —verfahren
Soli die Anpflanzung zu ei
nem spteren Zeitpunkt ma
schineli gepflegt werden,
muss em regelmBiger Ver
band gewhlt werden. Das ist
bei kleineren Anpflanzungen
nicht unbedingt nötig: Sie
lassen sich leicht mit einem
freischneidegert oder einer
Sense pflegen.
In der ganz links stehenden
Tabelle sind Pflanzenverbn
de aufgezeigt, die für einzel
ne Baumarten zu empfehlen
sind. Selbstverstndlich gei
ten die angegebenen Pflanz
verbnde nicht für GroJ3-
pflanzen. Daffir sind gröBere
Pflanzabstnde anzuraten.
Strucher sollten immer
gruppenweise gepflanzt wer
den. Dabei ist em unregel
mi3iger. Pflanzverband an
zustreben: Die Strauchgrup
pe wird dadurch undurch
dringlicher und bietet mehr
Schutz.
Als Pflanzmethoden empfeh
len sich Pflanzung:
• mit der Wiedehopfhaue,
• mit dem Hohispaten,
• als Lochpflanzung

mit dein Spaten.

Zaunbau
Auch wenn es aus der Sicht
des Wildes und der Lebens
raumkapazitt stets besser
ist, Wildzune im Revier ab
zubauen, wird man zum vor
hiufigen Schutz neu gegrün
deter Feldgehölze nicht
gnzlich auf Ziune verzich
ten können. Sorgfdltig ge
baute und jhrlich mehrfach
kontrollierte Zune bieten
einen wirksamen flâchen
schutz zur Verhinderung von
Verbiss- und Sch1schden
durch Wild.
Selbstverstndlich endet die
Arbeit an einem Feldgehölz
nicht mit dem Zaunbau. Je
nachdem wie gut die Pflan
zen wachsen, muss die An
pflanzung in den ersten Jah
ren freigeschnitten werden,
damit die lstige Konkurrenz
entflult. In spteren Jahren,
wenn sich das Kronendach
der Burne schliei3t, müssen
einzelne entnommen wer
den, damit die Bodenvegeta
tion erhalten bleibt.

Stieleiche

Btombere

Pfaffenhutchen

• Schlehe
• niedrige Weidenarten
• Himbeere
• Faulbaum
• Pfaffenhütchen
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